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Im Verlage der Muͤller ſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 


Montag, den 8 März 1829. 


Vom Main, vom 23. Februar. 

Ja dem vom Heu. v. Vers dem Hundestage 
vorgelegten Entwurf einer Verordaung zur 
Sicherſtellung der Rechte der Schriftſteller und 
Verleger gegen den Nachdruck, wollen ſaͤmmt⸗ 
liche Geſandten nähere Jaſtruktionen von ih⸗ 
ren Regierungen einbolen. 

In der Rede mit welcher der Herzog von 
Naſſau am i4ten zu Wisbaden die Staͤnde⸗ 
verſammlung eröffnete, erklaͤrte er: daß ſie die 
unter ihrer erſten Tbeilnabme erwachſenen Ru 
ſultate der Verwaltung des Herzogtbums, nicht 
unter ibrer Erwartung finden, und die fort⸗ 
ſchreitende Erfahrung befidtigen werde: daß 
die neuen Anordnungen eben ſo wenig von wills 
Kührlichen Anſichten abbängig, als nach zufaͤlli⸗ 
gen entſtanden find. (Die Raſſauſchen Staͤn⸗ 
„de beſtebn aus 2 Kammern, der Herren und 
den Landes deputirten, letztere 22 Mitglieder 
ſtark. Jedes darf über denſelben Gegenſtand 

gur Einmal reden; die Regierungs Kommiſ⸗ 
“ Marien aber durfen wiederholt das Wort neh 
men, Einwürfe zu widerlegen, oder nahere Er, 
Irterungen zu ‚geben; auch, was bei andern 
Standen nicht gewoͤbalich iſt, Sitz in den Aus, 
ſchüſſen nehmen; ſo daß es alſo an Aufſicht 
und Leitung gar nicht feblt,) 

Herr Präſident von Feuerbach erklart im 
„Mbeiniſchen Merkur die Nachricht: daß er ſei⸗ 
ne Meinung über die Geſchwornengerichte zu 
unbedingten Gunften derſelben geändert babe, 
dahin: „daß ſeine in den Betrachtungen über 
das Geſchwornengericht 1813 ausgeſprochene 
Ueberzeugung ies: noch eben ſo feſt uud un 


verandert 7 1 
zugleich: „In ſolchen ( fasten (mit einet 
ren gemäßigten Verfaſſung) en ir 
der Nation die Grfeggebung in Gemwelnſchaft 
mit dem Regenten zufisht, ſiad Geſchwornenge⸗ 
richte ein ergaͤngender Sheil der Verfaſſung; ſie 
find. der Schlußſtein derſelden, oder vielmehr 
ihr Grundſtein, mit welchem fie ſelbſt ſteße 
oder fillt“ 9 

Ja der Sitzung am igten wurde beſchloſſch, 
daß die Geſandten der Staaten, die nach dem 
Milltair-Vertheilungsplon vom Monat Oktober 
zuſammen das bie und gte Corps bilden wer⸗ 
den, ſich ſelbſt unter einander über eine ſolche 
Verbindung oder Vertheilung, die mit dem al 
gemeinen Jatereſſe der Deutſchen MilicairBers 
foſſung in Einſtimmung zu ‚dringen iR, zu ver⸗ 
1 aan ſollen. 5 

ie Si. Galler Zeitung ſagt: „Mit behr 

Freude ſab das Möünfter zu Ronſtanz 2 
Koadjutor (v. Weſſenberg) nach langer Abwe⸗ 
ſenbelt wieder ſunktioniren. Der geſommie 
Klerus des Bistbums, gewilliget die Wahn 
beit und ‚feine Geſinnung gegen eine dunke 
Denuuciation zu retten, die frech vor den 
päbſtucden Fbron gebracht worden, und obge 
die jedem deutſchen Mann tbeure, rechtliche 
Fermen fortan vor demſelben ſchwebt, bat ſei⸗ 


Doch aͤußert er 


ne Stimme erboben, und bezeugt Iffentlich und 


umſtaͤndlich, welch ein leuchtendes Vorbild der 
sbätigiien Berufktreue und des reinſten Wan⸗ 
dels der General Vikar v Weſſenberg ihm ſeit 
16 Jahr geweſen fey. Mit Zuſtimmung aller 
ſiebzehn Landkapitel hat das Dekanat des Kar 


pitels Breiſach dieſe glaubs und ehrwürdige 
Zeugenſchaft Öffentlich bekannt gemacht.“ 

Der große Rath zu Bern bat beſchloſſen, 
daß der Werth derjenigen Guͤter und Nutzun⸗ 
gen, welche ehemals zu dem reformirten Pfarr- 
und Kircheagut in den Leberbergſchen Aemtern 
gebörte, und von Frankreich, als es das Biss 
sbum Baſel befaß, veräußert worden, zurück⸗ 
gegeben werden ſollen. Doch ſoll der Werth 
derſelben zu 4 Prozent kapitaliſirt, den Käu⸗ 
fern erſtattet und verzinſet werden. 

Im Jahre 1771 wurde zu Bern verboten: 
"über Vermögen auf Jahrhunderte hinaus zu 
disponiren, hauptſaͤchlich um Familienſtamm⸗ 
güter zu errichten, und auf einzelne Geſchlech⸗ 
zer große Reichthümer zu häufen; nur auf 
zwei Grade ſollte die fideikommiſſariſche Sub⸗ 
ſtitution beſchraͤnkt ſeyn. Dieſe Beſchränkung 
iſt jetzt wieder aufgehoben worden, doch ſollen 
dis Juſtiräthe noch Vorſichtsmaaßregeln vor⸗ 

ſchlagen. Wen 

25 Munchen, vom 19. Februar. 
In der Sitzung am ißten wurde folgende 
Erklärung über die Adreſſe des Reichsratbs, 
in das Protokoll der zweiten Kammer einge⸗ 
tragen: „Die erwäbate Stelle“) hat die Auf⸗ 


merkſamkeit der Kammer auf ſich gezogen und 


dieſelbe in zwei Sitzungen beſchaftige. Die 
Kammer haͤlt, in Beziehung darauf, die Sa⸗ 
che für erledigt.“ Mit dieſer Erklarung mas 
ren viele Mitglieder, befonderd Behr, febe wm 
zufrieden; fie ſey zu kurz und nichts ſogead, 
und die Mißbilligung müſſe, wie Merker be 
merkte, wenigſtens darin ausgedruckt werden 
Sie ſollte von ſaͤmmtlichen Rednern entworfen 
werden, dies ſey aber nicht geſchehn. Or. v. 
Pelkofen fond die Erklaͤrung ebenfalls ungenü⸗ 
gend; dech nur, weil die Adreſſe der Reichs 
raͤthe durchaus nichts unpaſſendes enthalte, 
und dieſen eigentlich Genugthuung durch die 
Erklarung ſchuldig ſey. Endlich ward fie, wie 
fie war mit 55 Stimmen gegen 46 angenom 
men. Da indeſſen die Debatten gedrückt ſind, 
ſo iſt freilich die Uebereilung, deren ſich der 
Verfaſſer der ſonſt gut abgefaßten Adreſſe des 
Reichsratbs zu Schulden kommen laſſen, bart 
genug gerügt. — Zur Vorlegung an die Ram: 


„) Wotin ſich der Reichsrath als Damm gegen 
das Anwogen des leitenden Prinzips der aus 
dem Vertrauen des Volks durch freie Wahl 
> Ai hervorgegangenen Verſammlung dars 


Verfaſſung ſchwoͤre das Heer. 


mer wurden auf Gutachten der Ausſchüſſe zu⸗ 
laͤſſig erklart: Hackers Vorſchlag N 
minderung und beſſern Beſetzung der Advoka⸗ 
tenſtellen; Stepbanis Antrag wegen Aufhebung 
der Lotterien, und Bebrs Vorſchlag, die Zen⸗ 
ſur der Zeitungen und Zeitſchriften betreffend. 
v. Dernthals Vorſchlag: wegen Leiſtung des 
Conſtitutions⸗Eides von Seiten des Militairs 
aber, gab zu manchem Streit Anlaß. v. Are 
tin meinte: dieſe Sache gehoͤre gar nicht zum 
Wirkungskreiſe der Kammer. Behr erwieder⸗ 
te: das Volk könne den Koͤnig bitten, diejeni⸗ 
gen Punkte der Verfaſſung, die noch nicht er⸗ 
füllt And, vollziehen zu laſſen; zur Vollziehung 
aber geböre: daß alle Unterthanen den Eid abs 
legten. Usſchneider erinnerte: der Koͤnig als 
lein kommandire die Armee; Er babe die Ver⸗ 
faffung beſchworen, und für die Armee ſey 
auch der Kriegsminiſter verantwortlich. So⸗ 
cher fuͤgte noch hinzu: in keinem Staat mit 
von Sornthal 
meinte: die Herren erwieſen zu viel. Auch die 


Prinzen, die Miniſter und alle Staatsdiener 


ſtehn unter dem König, felglich müßte daher 
niemand als der Koͤnig die Verfaſſung beſchwoͤ⸗ 
ren. Offtziere find Staatsdiener und Staats⸗ 
bürger wie die übrigen. Socher wandte ein: 
Stastsbürger und Gemeine find autonomiſch 
Soldaten vom erſten dis zum letzten nur ge⸗ 
borchend. Behr verſetzte: So lange man an⸗ 
nebme, daß der Soldat nur der Verfaſſung 
gemäß gebraucht werde — und das Gegentheil 
ſey nicht denkbar — konne der Eid auf die 
Verfaſſung den Soldaten nicht geniren. von 
Zornthal erinnerte: Alles Volk habe geſchwo⸗ 
ren; ſellte ein Krieg ausbrechen, ſo ſey Alles 
Soldat; dann gebe es alſo Soldaten die ge⸗ 
ſchworen und Soldaten die nicht geſchworen. 
Dangel aber erinnerte: das Militair ſey bloß 
der vollziebenden Macht unterworfen, babe kei⸗ 
nen eigenen Willen, bilde keinen eigenen Stand, 
der Fabnen⸗Eld Foßidire mit dem Konſtitutions⸗ 
Eid. Behr fragte: ob denn der Soldat nicht 
an die Verfaſſung gebunden ſeyn ſolle? So⸗ 
cher ſetzte die Frage entgegen: hegt man Arg⸗ 
wohn, daß die vollziebende Macht das Milis 


tair mißbrauchen werde? ‚fie hat ja geſchwo⸗ 


ren. Behr antwortete: es ſey doch moͤglich, 
daß eine untergeordnete Zivilſtelle Cauf deren 
Requlſitionen das Militair im Innern nur 
gebraucht werden darf) verfaſſungswidrig das 
Militair miß brauchen wolle; dann müßte es 


gehorchen, denn es bat die Verfaſſung nicht 
deſchworen. Stephani ſtellte die Froge auf: 
ob dem Könige und dem Volke etwas daran 
liege, daß dem Militair die Verfaſſung beilig 
ſey? — Nun ward die Sache an einen Aus⸗ 
ſchuß verwieſen, und zwar an den dritten üder 
die innern Angelegenheiten, weil die Kammer 
keinen Ausſchuß für das Militair hat. — Man 
erwartet eine Deklaration höhern Orts, worin 
die Gründe über das für und wider den Ders 
faſſungs,Eid der Geistlichen (der katholiſchen, 
denn die evangeliſchen finden den Eid auf die 
Staatsverfaſſung nicht bedenklich) außeinan, 
dergeſitzt ſeyn follen, um die Gemürher zu ber 
rubigen. ; 

Dag Schauspiel: Sidonia die Zauberin, 
wurde neulich hier gegeben. Kaum waren die 
Tbeaterzettel vertbeilt, fo ſah man mebrere 
derſelben an den Straßen⸗Ecken angeklebt, mit 
der Veränderung: daß der Name des Schau 
ſpielers, weicher die Rolle des böfen raͤnke⸗ 
ſüchtigen Pfoffen derentwegen neulich das 
ganze Stück in Mainz verboten wurde) ges 
ben ſollte, durchſtrichen und dagegen der 
Name eines hirfigen bekannten Roͤmlers ges 
ſetzt war. f 7 

Unfere Landtagszeitung batte (wie neulich 
erwähnt) aus dem Werke: Welt und Zeit, das 
Urthell mitgetbeilt: „Oeffentlichkeit der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Verſammlungen wäre eigentlich nur eine 
bloße Komoͤdie.“ Dagegen wird fie nun erin⸗ 
nert: daß der Verfaſſer des nebmlichen Werks 
in dem zweiten Theil, jenes Urtheil nur auf 
kleine Republiken beſchraͤnkt, wo kein großes 
allgemeines Intereſſe zur Sprache kommt, faſt 
alles lokal und perſoͤnlich iſt, und alſo die klein⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe durch Oeffentlichkeit nur noch 
ſchneidender werden. Was aber die Verſamm, 
lung der Stellvertreter eines großen Staats 
angebe, fo ſtimme er völlig dem Engländer 
Bentham bei, welcher die Oeffentlichkeit ihrer 
Sitzungen für nothwendig erklart: 1) um die 
Glieder der Verſammlung in den Grenzen ib» 
rer Pflicht zu erhalten; 3) um das Vertrauen 
des Volks zu den gesetzgebenden Maaßregeln zu 
begründen; 3) die Wahlberrn in den Stand 
zu ſetzen, mit Sachkenntniß zu wahlen; 4) 
der Verſammlung aber den Vortheil zu gewaͤb⸗ 
ren, aus den Einſichten des Publikums, das 
Über die Gegenflände mitſprechen kann, Beleh⸗ 


rung zu ziebn. RT 
Das pirfige Zeughaus wird geleert, und 


Augsburg zum Haupt» Waffen» Depot ge⸗ 


macht, und desbald das Zeughaus daſelbſt 
erweitert. 
Wien, vom 19. Februar. 
Der Perſiſche Botſchafter befindet ſich noch 
bier; vorigen Mittwoch beſuchte er die Redou⸗ 
te. Im Redoutenſaale wunderte man ſich, ihn 


und feine Leute allentbalden an Andere anftos 


ßen und überhaupt ſich fo bewegen zu — 
als ob ſie unter lauter körperlichen Wel der; 
um wandelten. Wahrſcheinlich ſind ſie ge⸗ 
wohnt, daß ihnen von weitem Platz gemacht 
wird. Der Arzt, den er bei ſich hat, iſt zu⸗ 
gleich ſein oberſter Küchenmeiſter und har 
gleichſam für die Gefundpeit der Speiſen auf 
der Tafel ſeines Herrn zu haften. Vorgeſtern 
ſpeiſete er mit mehrern der ſchoͤnſten hieſigen 
Damen deim Fürſten von Metternich. Auch 
dei dem Franzoͤſſſchen Geſandten und andern 
Geſellſchaften erſcheint er, und die Unterbal⸗ 
tung mit ihm wird um ſo leichter, da er der 
Engliſchen Sprache maͤchtig. Sein Neffe wird 
als Reſident hier verbleiben. f 

Seit Rudolphs des Zweiten Zeiten (zu Ende 
des 16ten Jahrhunderts) wo Perfien als Ge⸗ 
gengewicht der furchtbaren Osmaniſchen Pfor⸗ 
te galt, iſt kein Perſiſcher Geſandter an um 
ſerm Hofe erſchienen. 

Die Erzberzogin Karoline wurde mit der 
Reiſe nach Italien recht eigentlich überraſcht, 
indem ihr, um dieſe Freude zu vergrößern, 
faſt bis auf den letzten Augenblick geheim ges 
balten worden, daß ſie ihre erlauchten Eltern 
auf dieſer Reife begleiten werde. ; 

Ein böberer Staatsbeamter bat das ihm 
von einer Parthei bei Anempfeblung ihrer Pros 
zehſache, mittelſt einer unterm 26. Januar 1815 
ausgeſtellten Vollmacht zugedachte Geſchenk von 
10,000 Gulden dem Wiener Invalidenfond abs 
getreten. 

Se. Majeſtaͤt baben der bieſigen Kauf 
mannſchaft geſtattet, ein ſogenanntes Caſino 
zu errichten. Wie es Heiße, wird zu dies 
fee Anſtalt das Lobkowitzſche Palais gemie⸗ 
thet werden. 4 

Die Herren Hebenſtreit und Aichinger baben 
ein zebnjäbriges Privilegium auf ihre lachs. 
Spinnmaſchinen erhalten. ‘3 

Die ſchon ſeit vielen Jabren im Antrage ges 
ſtondene Austrocknung der ausgedehnten Mos 
raͤſte bei Laibach in Krain, welche eine Strek⸗ 
ke von 4 Meilen betragen, und für die dorti⸗ 


gen Umgebungen ſehr ungeſund find, ſoll auf 
Koſten des Aerars anfangen. Bei Urbarma⸗ 
chung dieſes ausgedehnten Diſtriktes kann der 
Hof, wenn er die Gründe nur um den vierten 
Tbeil des gewöhnlichen Preiſes verkauft, leicht 
über 4 Mill. Gulden erhalten. 

Zur Fortſetzung der Ausmeſſungen des Lan⸗ 
des am Fuße der Karpaten iſt Befebl ergan⸗ 
gen, und mehrere Ingenieur⸗Ofſiziere find, zum 
Tbeil ſogar aus Italien, beordert, um jene 
Arbeit in der Gegend von Eperies und Kaſchau 
vorzunehmen. 

Zu Mailand iſt eine gehr⸗Kanzel der Chemie, 
sin Anwendung auf die Kuͤnſte, errichtet, und 
für das Lokal zum Kabinet, welches mit allen 
Maſchinen und Inſtrumenten verſehen wird, 
geſorgt worden. 

Dem zu Brescia wieder hergeſtellten Kloſter 
der Saleſianerinnen, bat ein Wechsler das bes 
rühmte Gemaͤhlde Ludwig Carracis, den heili⸗ 
gen Franz von Aſſiſi darſtellend, Für die Kirche 
cheſchenkt. 

Bruͤſſel, vom 19. Jebruar. 

Sechs zehn Gemeinde⸗Oerter der Provinz Nas 
mur find, bei der vorgenommenen Grenzberich⸗ 
‚ reigung, dem Groß berzogthum Luxemburg, mit, 
pin dem Gebiet des Deutſchen Bundes, Hinzu 
gefügt worden. Di & 

„Die jetzige Sitzung der Generals Staaten 
Dürfte noch von kanger Dauer ſeyn, da der 
König will, daß alle Gefeg «Entwürfe, wor, 
über im Staatsrath discutirt wird, noch Dies 
iſes Jahr vorgelegt werden, damit man ſich 
in kuͤnftiger Sitzung bloß mit der Prüfung des 
(Geſetzbuchs und des tojaͤhrigen Budgets ber 
ſchaͤftigen duͤrſe. ; 

Dem katboliſchen Elerus in unſerm Ks 
enigreiche ſind Gehalts Zulagen bewilligt, und 
zes wird darin wohl noch mehr geſchehen, 
zu welchem Zweck der jetzige Erzbiſchof von 
Mecheln, Prinz von Mean, hier angekom , 
men iſt. 5 5 
5 „St. Petersburg, vom 10. Febuar. 

. Mn Sonntage Abends, den 26ſten Januar 
@. St., iſt Ibre Majeſtär, die Kaiſerin Eliſa⸗ 
Her, in Allerböchſtem Wohlſeyn in Zars koje, 
sfeho angelangt. Se. Maj. der Kaiſer empfin⸗ 
gen dort am nämlichen Tage und begleiteten 
vorgeſtern Abends Hoͤchſtdero Gemahlin in die 
Meidenz. 

2 Konſtantinopel, vom 16 Januor. 
Vach Privat Nachrichten aus dem Orient, 


\ 


nem 
Schmerz iſt mortkürz; er handelte nicht, ſon⸗ 


gebt unſer Glaube zu weit, wenn wir meinen, 


daß wir von den Wechabiten, einem zablrei⸗ 
chen und unſteten Volke, das ſich oft zu 300,000 
Mann zuſammenrafft, nichts mehr Hören wer⸗ 
den. Obne Zweifel hat Poſcha Ibrahim einen 
‚glänzenden Sieg danen getragen, aber das 


aufgeriebene Corps war doch nur ein einzelnes, 


fo wie der mit ſeiner Familie gefangene Abdal⸗ 
lab nur einer der Wechabitiſchen Häuptlinge 
if. An der Spitze der Nation ſtebt bochver⸗ 
ebrt die ſchoͤne und unternehmende, nur 22 
Jahr alte Tochter des geſtorbenen Wechabi, 
von dem dieſe Voͤlker den Namen annahmen. 
Man will fogar behaupten, daß es nur an ihr 
lag, die Hand von dem Sohne des Aegypti⸗ 
ſchen Vicekoͤnigs zu erhalten, daß aber das 
ſtolze Madchen ſie aus geſchlagen babe. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Der Karnevals Ochſe, der in London von den 


Schlaͤcdtern herumgefuͤhrt worden, wiegt, wle 


Engliſche Blätter bemerken, 2931 Pfund. 

Zu den unverbuͤrgten Geruͤchten geboͤrt, daß 
der Herzog von Richelieu wieder eine Reife 
nach Rußland machen würde. 

Einem Englaͤnder, dem kuͤrzlich in Paris 
ſeine Frau geſtorben war, wurden auf dem 
Kirchbofe Lachaiſe für zwei Metre Erde zu eis 
; Grabe 250 Franken abgeferdert. Der 


dern zog 2 Zwanzig ⸗Frankenſtuͤcke aus der Zus 


ſche und ſagte mit Shränen im Auge: Grabe 


fie aufrechtſtehend ein! 
Mehreres hat die Mainzer Zeitung ſchon 
über den traurigen Zuſtand des Schulweſens 


geſprochen; jetzt erinnert ſie an folgenden Aus⸗ 


ſpruch des genialen Lichtenberg: „Es war ds 
ne Zeit ia Rom, da man die Fiſche beſſer er⸗ 
zog, als die Kinder. Wir erzieben die Pferde 
beſſer. Es iſt doch ſeltſam, daß der "Many, 
der am Hofe die Pferde zureitet, Tauſende 
von Thalern zur Beſoldung hat, und daß 
dagegen die, welche demſelben die Unter⸗ 
—.— zureiten, die Schulmeiſter, bungern 
muͤſſen “ 5 

Das Kommando in Schleſien bat nun der 
‚Königliche General icutenant Graf Ziethen er⸗ 
halten und angetreten. 

In Liverpool bat ein Tagelöhner eine halbe 
Mill. Pfd. St. (über 3. Mill. Shir.) geerbt. — 
Auch ſind dort und zu Mancheſter bedeutende 
Aufträge, beſonders für feine Tuͤcher aus Nord⸗ 
amerila eingegangen. i 


